E FR E 


A 


Aer AE‏ سه 
E G‏ 
GS wig wise re ft‏ 


ょ うー か りこ موم شیاه‎ 
ER oe Axe 


: PR 8 
3 MON / 
: : ر یه‎ eE e Br. . 
y à 2 m» Ac SA — 8 


QA. ig Tr : E< J ٤ * 
۰ 5 d: wae VE os. 


8 

4 l A | 

"à = 2 * bk K 
i | e 2 


rä Wes hy ; 
Jo dum A ES ENS た - 
Na. DEE WA eas مهب‎ NN. Deeg e 
EE E 
di 75 Yat AA e pas. eX. co 
^ m x に E, ZA oe に こる 
| ter? و‎ SC e PA eb 
mL. GP A, と か ルー Yen te PER v, ; 
8 PAS Ye 5 í 


E SE fpr 


/ 


e œ > » 
> Ka 5 


f 


ed‏ رم 
ace‏ 
T NR‏ > 
i 8 = ۱ *、‏ : 
GIUM‏ 
A b‏ مه SJ‏ 
A‏ 
oe‏ 
Ak‏ 
ECL‏ 


(Geh بت‎ L 
HET SNS 


NÎ 


— 
T^ 


é : 9 ` LO 
STERKON RE 
1 = Ad REI E 1 
T AA RN EIS ^os 
A N * N GMA 8 pT 
K ER 2 = Gd NUNG er) 
` k SEEN E M Dr. 9 
(La پر و کی‎ pale 
ای‎ ON باه رم‎ EIS TRA 
ささ SI [S Gg xul 
EL RE 
EE 


Bemerkungen 


über die 


۱۳ Sm 


beſonders 


bey den gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften. 


t . —̃ CES 


cn Sea? Rre — ET ET や ムダ w 


N \ 
| Breslau, 
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Rede: 
i von den 
Verdienſten des Chur auſes Brandenburg 
um das teutſche Reich, 


welche i 


bey der allerunterthaͤnigſten Feyer 
des y 


hohen Geburts- Tages 


unſers 


allergnaͤdigſten Köͤniges, c 


am 25۰ Jan. 1779. 


im- ۱ 
großen Hörſaale der Königl. Friedrichs⸗Schule, 
۱ ift gehalten worden, 
Johann Benjamin Wunſter, 


Prediger⸗Adjunct bey der Reformirten Kirche und Profeßor der Philoſophie und 
Geſchichte bey der Koͤnigl. Schule. i 


FK ee age 
Breslau, gedruckt mit Graßiſchen Schriften. 
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Durchlauchtigſter Kronprinz, 
ft gnaͤdigſter Herr! | 
Mad Stand und Wurden gnaͤdige, hoͤchſt- und hochzuber⸗ 


ehrende Verſammlung! | 


XE diefe Erziehungs⸗Anſtallt ertönt vom Jubel, der jetzt ſo allgemein und 
feyerlich erſchallt. Auch unſern Mufen iſt des großen Friedrichs 
Geburtstag, feſtlicher, geſegneter Tag. Im Blicke jedes ihrer Soͤhne, im 
Blicke aller derer, die zu uns gehören, mahlt ſich die Freude. In jedes Buſen 
chlaͤgt ein Herz, voll Dankbarkeit zur Vorſicht, die den Tag uns ſchenkte; voll 
anfbare Seegenswünſchen, für, das Leben und Heil des Monarchen, der 
unfer Schutzherr, König und Vater iſt. Die gemeinſchaftliche Empfindung un⸗ 
(ter geruͤhrten Herzen, der einſtimmige Wunſch aller, in deren Nahmen ich zu 
teden die Ehre habe, ift: Gort erhalte, Gott ſegne den Koͤnig! — 
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Immer zwar, wenn der Tag, vom Himmel geſchenkt und geſegnet, wieder 
zu uns herab kam, war er unſern Herzen feſtlich und heilig; immer durchgluͤhte 
ſie dann dankbare Freude; und neue Huldigung dem großen Monarchen, 
neues Gebeth für den beſten Fuͤrſten ſtieg zum Throne der Gottheit; aber 
feyerlicher kam der frohe Tag noch nie zu uns. So nahe als jetzt war Friedrich 
uns noch nie, wenn wir Ihm die Opfer unfer Ehrfurcht und Unterthaͤnigkeit 
bringen wollten. Der gnaͤdigſte Prinz, die bluͤhende Hofnung unſers Va⸗ 
terlandes, der Segen, das Gluͤck unſrer Zoͤglinge, hoͤrte noch nie in unſerm 
dankenden Jubel und der frohlockenden Freude, am Lebens ſeſte, des größten 
und beften der Könige, was wir einft für Ih n ſeyn wollten. Ihre Gegen⸗ 
wart erinnert uns freylich wohl auch, an das fuͤrchterliche Uebel den Krieg, der 
Sie zu unſerm Schutz und unſrer Rettung rief; aber das macht den heitern Blick 
auf unſrer Stirne nicht truͤbe. Wer darf fich fürchten wenn der Erretter bey ihm 
iſt? Und Friedrich lebt — lebt in erwuͤnſchter Geſundheit und einer ſich noch 
über das Gluck aller Seiner Unterthanen erſtreckenden Wirkſamkeit — Am heutigen 
Tage ſchenkt Ihn Gott Seinen Ländern aufs neue; verfprichtes uns aufs neue, 
daß er mit ſeinem Geſalbten ſeyn wird, wie er es in Seinem ganzen Leben war. 
Der Schutzengel Schleſiens, der es dreymahl ſchon rettete, wie Engel Got⸗ 
tes, zum Wunder Europens, es rettete, wird wieder unſer Beſchuͤtzer ſeyn; wird 
auch Beſchuͤtzer und Helfer unſers allgemeinen teutſchen Vaterlandes ſeyn; und 
ſegnen, bethend zum HErrn der Welten, wird Ihn das teutſche Reich ſegnen, 
daß der groͤß te, der wuͤrdigſte ſeiner Fuͤrſten, ſeine Grundverfaßung er⸗ 
hielt, die die gierige Laͤnderſucht erſchuͤtterte; feine entheiligten Rechte vertheidigte; 
und feine Freyheiten ſchuͤtzte, die andern zu ſchmaͤlern geluͤſtete. 

Die Verdienſte des Durchlauchtigſten Sauſes Brandenburg um das 
teutſche Reich, werden durch Friedrich den Großen, nun noch aufs neue 
vermehrt, erhoͤht und verſchoͤnert werden. Die künftigen Jahrbücher werden ſie 
den Enkeln fo ruhmvoll preiſen, als fie ſie uns vom großen Friedrich Willhelm 
und den uͤbrigen glorwuͤrdigen Regenten dieſes hohen Hauſes erzaͤhlen. 

Ich wage es, Sie gnaͤdige, hoͤchſt und hochzuverehrende Bere 
ſamlung, von Beleg Ver dienſten der durchlauchtigſten Ahnen / Unfira 
großen Koͤniges, um das teutſche Reich, an dieſem feſtlichen Tage zu un⸗ 
erhalten. Die Huld und Nachficht des gnädigſten Prinzen wird den Muth 
des Redners erhalten, den die Ehrfurcht vor dem Erben des Preußiſchen 

e Y Thrones 


Thrones ſchuͤchtern machen konnte; und um der Feyer des Tages willen, der 
ſo viel Freude in die Bruſt jedes Patrioten gießet, ſchmeichle ich mir, daß ich um 
Ihre gnaͤdige und geneigte Aufmerkſamkeit nicht vergeblich bitte. 
Von der Zeit an, da der große Anhaltiniſche Albert, das Koͤnigreich der 
Wenden, die heutige Mark Brandenburg, über die ihn Klugheit und Ta⸗ 
pferkeit zum Herrn machten, als Lehn mit dem teutſchen Reiche verband: von der 
Zeit an, hat der teutſche Reichscoͤrper die wichtigſten Vortheile von dieſem 
einzelnen Gliede gehabt; mehr Vortheile, als von irgend einem andern ſeiner Glie⸗ 
der; mehr Vortheile, als Brandenburg vom teutſchen Reiche erhalten zu ha⸗ 
ben, fid) ruͤhmen kann. : 
Ihre ganze Menge auch nur zu nennen, erlauben mir die wenigen Minu⸗ 
ten nicht, die Ehrfurcht und Beſcheidenheit zum Maaße meiner Rede ſetzen. 
Rur auf die Verdienſte des Churhauſes Brandenburg bis auf die Koͤnige 
von Preußen, nur auf die vorzuͤglichſten Verdienſte der Chur fuͤrſten aus 
| dem Zohenzolleriſchen Stamme werde ich mich einfchränfen. d a. de 


Seinen Verdienften um das teutſche Reich allein, hatte dieſer Zweig der Agi⸗ 
lolfiſch⸗Hayerſchen Regenten, die Malk Brandenburg und ihre Churwuͤr⸗ 
de zu danken. Riche die in jenen Zeiten ſo ſehr betrachtliche Summe von viermahl 
hundert tauſend, dem Kayſer Sigismund geliehenen Goldgulden, fo theuer ſie auch 

die damahls àuferft zerruͤttete und vernachlaͤßigte Mark bezahlten; groͤßre, preiß⸗ 
wuͤrdigere Verdienſte Burgraf Sriedrichs um das ۴ Reich, machten ihn zu 
einem der erſten Fuͤrſten deſſelben. Ihm war ganz Deutſchland es ſchuldig, daß die 
verheerende Flamme des Krieges nach Wenzels Entſetzung vom Kayſerthrone, 
in der Aſche glimmend erloſch. Ihm vorzuͤglich, war Sigismund ſelbſt, die Kro⸗ 
ne des Reichs, ihm gewißermaßen das ganze Reich jeden Vortheil ſchuldig, den 
es durch Sigismund erhielt. In Kriegs und Staatsgeſchaͤften war er deſſelben 
Rath und Gehuͤlfe und erſetzte durch ſeine Sorgfalt, als Stadthalter des Reichs; 
den Schaden, den es durch die öftere Abweſenheit des Kayſers litt, wenn Un⸗ 
garn ihm mehr als Teutſchland am Herzen lag. Die Reichsfeldherrn Wuͤrde, 
die man ihm mehr als einmahl uͤbertrug, welche Zeugin iſt ſie von den großen 
Erwartungen, die Teutſchlands ſamtliche Fuͤrſten von Sriedrichs Verſtande, 
Tapferkeit, Kriegserfahrung und Verdienſten hatten! Welcher Beweiß, wie ſehr 
er immer die Hofnung erfüllte, die Dr auf ihn ſetzten! Die Eintheilung des Reichs 
in gewiße Kreyſe, die Errichtung des Landfriedens, das Kayſerliche Kammerge⸗ 
richt, haben von ihm ihren erſten ba mg und nicht durch feine Schuld kamen " 
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erſt fo laugſam zu Stande. Er beſaß eben ſo viel Staatsklugheit als Helden⸗ 
muth. Durch beydes verſchafte er ſich Anſehn bey den Europäifchen Mächten 
und gab feinen Bemühungen um Die Wohlfahrt des teutfcben Reichs, Ge⸗ 
wicht und Nachdruck. Daher erkannten ihn auch fo viele Stande deſſelben für 
ihren Erretter. Ihm waren Bayern⸗ Landshut und München ihre Sicher: 
heit vor Bayern: Ingolſtadt, ihm Magdeburg und Salle den Schutz ſchul⸗ 
dig, wieder die Kirchenverſamlung zu Baſel. Er rettete Sachſen, als es große 
Sußitiſche Armeen verheerten. Er that mehr, diefe erhitzten Boͤhmen zu be⸗ 
fanftigen und Teutſchlands Verluſt dadurch zu verhuͤten, als der kaum that, der 
die Böhmifche Krone ſelbſt dabey zu verlieren hatte. Mehr als einmahl ſetzte er ſich 
dem Ungemache beſchwerlicher Reiſen aus, ſcheute die Entfernung Pohlens, Un⸗ 


felbft die Gefahr nicht, die von Rom aus auf ihn einbrechen konnte, um 
Teutſchlands kirchlichen Zuſtand zu verbeßern. Ja, er war großmuͤthig genung, 
die Ruhe des Reichs der hoͤchſten Wuͤrde deſſelben vorzuziehen, die er nach Si⸗ 


reich, Albert und bernach Friedrich dazu zu befördern, ۱ 
Kann man ſich mehr um das allgemeine Wohl verdient machen? Mehr ihm 
aufopfern, als Friedrich that? Aber man muß auch in einem ſolchen Zeitpunkte 
leben als Friedrich lebte. Verdienſte ſelbſt und die Gelegenheit ſie zu zeigen, 
ſind Geſchenke der alles regierenden goͤttlichen Vorſehung, unb fie wachte mit vor⸗ 
zuͤglicher Gnade über Friedrich und leitete ſelbſt ſein hohes Saus zu der Groͤße, 
in der es heute, zum Gluͤcke von uns allen, zum Schrecken aller Widriggeſinnten 
und zum Wunder vor Europens und der Nachwelt Augen, daſteht und bluͤht. 
Die Nachfolger in Sriedrichs Land und Wuͤrde, folgten ihm auch in dem 
Ruhme nach, Befoͤrdrer der Wohlfahrt des teutſchen Reichs zu ſeyn. 
Sriedrich der zweyte war vom Kayſer beſtellter Schußherr der Kirchenver⸗ 
ſamlung zu Baſel; und er that alles, was er vermochte, die verderbliche Trennung 
und ungluͤcklichen Irrungen zu vergleichen. Nicht ihm, fondern dem Aayfer 
Sriedrich fehlte es an vermoͤgendem Anſehen und der geſchaͤftigen Lebhaftigkeit, 
die dazu erfordert wurde. Auch er dachte groß genug wie ſein Vater, um die 
pohlniſche Krone, deren er für wuͤrdig erkannt wurde, aus weiſen Urſachen aus⸗ 
zuſchlagen; und wenn ſeine Unterthanen, ihrem kronenwuͤrdigen Landesherrn dafür 
danken mußten, daß er das Beſte ihres Vaterlandes der Erwerbung eines K oͤnigreichs 
vorzog: fo mufte ohnſtreitig das ganze teutſche Reich, ſeine Großmuth dankbar 
verehren, mit der er, qud) dig ihm angebothne Krone von Soͤhmen ausſchlug. 
Allen 


— 7 
Allen den Feindſeeligkeiten, bie viele Provinzen Teutſchlandes, bey dieſer Ver⸗ 
änderung in Boͤhmen würden verwuͤſtet haben, wurde durch Sriedrichs weiſe 
Enthaltſamkeit vorgebeugt. Viele tauſend dadurch gerettete Teutſche, waren 
Friedrich ihre Rettung nur ſchuldig, und wie viel Vortheile mehr wuͤrde das 
Keich ihm ſchuldig geworden ſeyn; wenn der unthatige Kayſer nicht das Gegen⸗ 
theil von unſerm Friedrich geweſen wäre, und nicht bloß auf die Vortheile feines 
y es , auch auf des Reichs feine geſehen hätte, deßen Oberhaupt er war! 

Der Kayſer Friedrich ſelbſt, war dem Haufe Brandenburg feine hoͤchſte 
Hürde ſchuldig, und es trug das meiſte dazu beh, daß ſie der ſchlaͤfrige Kayſer 
nur mit einigem Anſehen behauptete. i S 

Chutfurſt Albrecht, dem bie Größe feines Geiſtes und die Staͤrke ſeines 
Coͤrpers den Nahmen des teutſchen Achills und Ulyßis erwarb, theilte dem 
Kayſer, den Glanz ſeiner Thaten und den Ruhm ſeiner Verdienſte mit. Das 


Gerüchte war zu jenen Zeiten allgemein, daß das teutſche Reich durch ۶ 


fer Sriedrich, vom Brandenburgiſchen Albrecht regiert wuͤrde. 

Durch ihn, unſern Albrecht, ward Ludwig der Reiche von Bayern 
genoͤthigt, die Stadt Donauwerth dem Reiche, und ihr ſelbſt, ihre Freyheiten 
wieder zu geben. Er fuͤhrte den Krieg im Nahmen des Kayſers und nach dem 
einſtimmigen Aufttage aller Reichsfuͤrſten wieder dieſen Bayerſchen Herzog, erfochte 
drey Siege, in drey blutigen Schlachten; und vertheidigte hernach des Wohl des gan⸗ 
zen Reichs, eben ſo tapfer, eben fo gluͤcklich, gegen den Herzog Carl von Burgund. 
Ohne Albrechts klugen Wiederſpruch und tapfre Hülfe, wäre dem ehrſuͤchtigen 
Carl, die anſehnliche Vermehrung feiner Lander vielleicht gegluͤckt; gegluͤckt viele 
leicht die Erlangung der Königlichen Wurde; gegluͤckt vielleicht mit ihr zugleich, bie 
beträchtlichſte Vergrößerung des Oeſtereichiſchen Hauſes und dann — gewiß der 
Ruin teutſcher Freyheiten und Stände; die den Befehlen Oeſtereichs und Burgunds 
zu gehorchen, ſich geweigert hätten, Albrecht half dieß Ungluͤck vorzuͤglich ver⸗ 


hindern. Er war Reichsfeldherr im Burgundiſchen Kriege. Durch ihn gieng 


der ganze Handel, ſagen die Berichte jener Zeit; er gab Red und Antwort 

und wurde weiter denn die Kayſerliche Majeſtat angeſehen. j 
Seine Verdienſte rechtfertigten aber auch des Kayſers Vertrauen auf ihn. 
Albrecht erhielt den Kayſer Friedrich auf dem Throne. Er ſetzte hernach deßen 
Sohn Maximilian drauf. Er vermittelte die Vermaͤhlung deſſelben mit der 
Erbin von Burgund. Es iſt wahr, er nuͤtzte dadurch dem Hauſe Oeſtereich mehr 
als dem Reiche; aber konnte auch Albrechts Scharfſinn voraus ſehen, daß diß 
Haus in künftigen Zeiten, durch den Anwachs der Boͤhmiſchen und Ungariſchen 
Laͤnder, 
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Lander, eines Theile der Spanien Staaten und in Italien ſolche Uebermacht 
erhalten und durch (ie und durch feine Bemühungen, der Freyheit Teutſchlands 
wuͤrde gefährlich werden? WS が late 

Auch die Nachfolger Albrechts Achills, haben in den folgenden Zeiten 
den Glanz dieſes Erzhauſes verſchoͤnert und deßen Macht auf eine nicht gemeine 
Weiſe befördert. Es war Glied des teutſchen Reichs, feine Erzherzoge, gee 
meiniglich deßen Oberhaupt und es gewann daher immer vorzuͤglich, durch die 


Verdienſte der durchlauchtigſten Churfuͤrſten zu Brandenburg um das 
teutſche Reich. i 


Was Albert Achill am meiſten durch perfönliche Tapferkeit und Kriegs⸗ 


Erfahrung zum Flor Teutſchlands that: das that fein Sohn Johann, vorzüglich 
durch das Feuer und die Stärfe feiner Beredtſamkeit, auf allen Reichstagen. 
Wenn Vortheile des Reichs zu erhalten waren, wenn es nur den Schein hatte, 
daß ſie der Kayſer bewirken koͤnte, dann fehlte es nie an Johanns kraͤftiger Un⸗ 
terſtuͤtzung; aber es fehlte ihm auch nie an Muthe, fich als ein freyer teutſcher 
Reichsfuͤrſt dem Mißbrauche der Macht zu wiederſetzen, wenn der Ranfer über 
der Sorge fuͤr die Vortheile ſeines Hauſes, das Beſte der Reichsſtaͤnde vergaß. 
Sein Vater weckte durch ſeine Hitze den ſchlaͤfrigen Kayſer Friedrich oft zu 
fruchtbarer Thaͤtigkeit. Er wuſte das Feuer Maximilians durch ſeine Anſchlaͤge 
mit bedachtſamer Vorſichtigkeit zu daͤmpfen und es für das Wohl des allgemeinen 
Vaterlandes dadurch heilſam zu machen. Auch an der Spitze einer Armee war 
der Sohn und Schüler, des tapfern Albrechts bereit, bif Wohl zu vertheidigen, 
Durch fein gerúftetes Heer, und feine ſtarke überzeugende Gruͤnde „verſoͤhnte er 
die ſich um Schleſien ſtreitenden Koͤnige und deckte Teutſchland vor der verhee⸗ 
renden Flamme des Krieges, die an defen Grenzen ſonſt wuͤrde gelodert haben. 


Sein Nachfolger Joachim der erſte regierte in den verworrenen Zeiten, in met 
chen das teutſche Reich, durch Luthers rühmlichen Eifer, den Zuſtand des 
Glaubens und der Kirche zu verbeßern, in zwo Partheyen getheilt war. In allen 
Gegenden verſamleten fich feine Fuͤrſten und war einer von ihnen bemuͤht, die unter⸗ 
brochne Ruhe wieder herzuſtellen, ſo war es Joachim gewiß. Auf allen Reichstagen 
war er Kayſer Carls des fünften Gefahrte. Er ſelbſt begünftigte die verbeßerte Lehre 
nicht, fo ſehr er die Nothwendigkeit einer Verbeßerung einſah und auf ſie drang; 
unter andern Urſachen, vorzuͤglich auch, aus dem ihm beygebrachten Wahne, daß 
Luthers Lehren, am jo genannten Bauern⸗Kriege ſchuld waren, und nothwendig 
noch weit mehr Unordnungen im teutſchen Reiche zu ungluͤcklichen Folgen Ké 
۱ T mujten : 


L 
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muͤſten: Allein was er zum Beſten des Reichs auf dieſer Seite nicht vermochte, 
dafuͤr entſchaͤdigte er es, durch die Huͤlfe die er ihm wieder die Tuͤrken ſchickte. 
Sein Churprinz Joachim der zweyte ſelbſt war Feldherr in dieſem Kriege, 
focht glücklich und erſiegte ſich Ruhm, als ein Prinz aus dem Sauſe Bran⸗ 
denburg. Seine eigne Unterthanen begluͤckte er, nach dem Tode ſeines Vaters, 
als Churfuͤrſt, durch die Kirchenverbeßerung, die er mit kluger Vorſicht und 
weiſer Gelindigkeit einfuͤhrte. Aber das hielt ihn nicht ab, Freund des Kayſers 
und Glücksbefördrer feiner Reichsmitſtände zu ſeyn, die Anhaͤnger der alten 
Meinungen und Gebräuche geblieben waren. Er verfolgte die Proteſtanten 
nicht, da er noch catholiſch war und drückte die Anhaͤnger des Pabſtes nicht, da 
er war Proteſtant geworden. So früh ſchon, in jenen noch [o wenig aufgeklaͤr⸗ 


ten Zeiten ſchon, zeichneten ſich die Regenten von Brandenburg, durch weiſe, dem 


Geiſte wahrer Religion ſo wuͤrdige Duldung aus. 

Er blieb partheyloß im Schmalkaldiſchen Kriege und das gab ſeinem Eifer 
das große Gewicht, mit dem er den volligen Untergang der proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 
ſten verhuͤtete, die Freyheit ſo vieler angeſehenen Glieder des Reichs beym Kayſer 
rettete und ganz Teutſchland mit den Segnungen des Religionsfriedens erfreute. 
Dieſe beglücfenbe Ruhe Teutſchlands war der Gegenſtand feiner hoͤchſten Sorg⸗ 
falt. Er that alles, ſie wieder herzuſtellen. 0 

Und ſein Nachfolger Johann George, alles, um ſie zu erhalten. Er hakte 
ſelbſt unter dem Heere des Kayſers Carls des fuͤnften gedient. Dieſe Dienſte 
und das Anſehen, in dem er durch ſeine Staatsklugheit, als weiſer Rathgeber, bey 
Koͤnigen und Kayſern ſtand, verſchaften ſeinen Bemuͤhungen um die Wohlfahrt 
des Reichs, Gewicht, deren gluͤcklichen Erfolg er oft mit eigenem Verluſte erfaufte, 

Gleiche Opfer brachte Joachim Friedrich, fein Sohn, dem Reiche, mehr 

als einmahl. Schon als Churprinz berechtigte er, durch ſeine Tapferkeit bey der 
Armee Maximilian des ¿renten in Ungarn, ſeine eignen Unterthanen und das 
ganze Reich zu den großen Erwartungen, die ſie von ihm haben konten. Als 
Churfuͤrſt erfüllte er fie. Er ordnete in ſeinem eignen Lande einen Staatsrath 
auch deshalb an, um deſto leichter und gluͤcklicher, der Sonne gleich, die wohl⸗ 
thaͤtigen Strahlen ſeiner Sorgfalt auch über die Grenzen ſeines Erbeigenthums 
verbreiten zu können. Die Einkünfte des Bißthums Straßburg hatten fuͤr 
ihn keine Reize, da er ſie mit dem Verluſte des Reichsfriedens erkaufen ſollte. 
Er floͤßte feinem zweyten Prinzen gleiche großmuͤthige Geſinnungen ein und ent⸗ 
ſchaͤdigte ihn dafür mit dem Schleſiſchen Serzogthum Jaͤgerndorf, das 
undankbare ungerechte W in der Folge wieder entzogen. 
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Aber fo allgemein ift der Undank! Auch der Fuͤrſten Verdienſte werden oft 
damit belohnt. | 

Johann Sigismund fab das verwuͤſtende Ungewitter in der Ferne, das 
wider Teutſchland zog, wenn er die Vertheidigung ſeiner Vortheile ſo weit trieb, 
als die gegruͤndeteſten, unwiederſprechlichſten Anſpruͤche ihm Recht dazu gaben; 
und — er brachte der Ruhe Teutſchlands das anſehnliche Opfer eines Theils 
ſeiner Juͤlichſchen Erbſchaft. Er verband ſich mit den Proteſtantiſchen Fuͤrſten, 
da Kayſer Rudolph der zweyte, durch Spaniſche Rathſchlaͤge regiert, ihren 
Freyheiten und der ganzen Reichsverfaßung drohte. Und doch hatte bald nach 
ſeinem Tode, das Reich und der Kayſer, unter der Regierung George Willhelms, 
die Verdienſte ſeines Vaters, die Verdienſte aller ſeiner Vorfahren — vergeßen; 
vergeßen, daß Oeſterreich die Macht, die es zum Verderben Teutſchlands und 
auch zur Verkleinerung Brandenburgs mißbrauchte, durch Brandenburgi⸗ 
ſcher Prinzen Klugheit und Huͤlfe vorzuͤglich vergroͤßert hatte! — 


Die unglücklichen Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Krieges — Aber ich will den 
Greuel der Verwuͤſtung, in Ihrem Andenken, gnaͤdige und hoͤchſt zuverehren⸗ 
de Verſamlung, nicht erneuern. Ich will von dem Eifer, und der Gewalt: 
thaͤtigkeit, womit derjenige, des teutſchen Reichs Verfaßung zu ſtuͤrzen und ſeiner 
Fuͤrſten Freyheit zu unterdrücken ſuchte, der ihr Schutzherr und Befoͤrdrer haͤtte 
ſeyn ſollen, nicht reden; will nicht davon reden, daß George Willhelm fich 
zu Danzig um Frieden vergeblich bemühte, für Teurfchland nichts auszurich⸗ 
ten vermochte, daß er von allen Seiten gedraͤngt, von allen verlaßen, von ſeinem 
1 Lieblinge verrathen, ſein eignes Land nicht retten, nicht ſchuͤtzen 

onnte — 


Die göttliche Vorſehung ſchenkte der verheerten Mark und dem verwuͤſteten 
nördlichen Teutſchlande einen Friedrich Willhelm und in ihm, einen Staatsmann 
und Helden, den Brandenburg nie vollkommner, nie größer zum Regenten gehabt 
hatte. Er vereinigte die Verdienſte ſeiner Vorfahren um ſein eignes Land in ſich 
und auch die Verdienſte um das teutſche Reich. Im Innbegriffe aneinander 
haltender Kriegsnoth geboren und erzogen, trat er feine Regierung an und ward 
Vater, Arzt, Defceyer und Helfer feiner Unterthanen, aber auch Retter der Bee 
drangten im Reiche, auch Zuͤchtiger der Bundbruͤchigen, auch Verſohner ſtreiten⸗ 
der Nachbaren, auch Rathgeber aller Fuͤrſten, bie feine Staatsklugheit und alles 
umfaßende Einſicht bewunderten und fid) bey feinen gerechten Entſcheidungen be⸗ 
ruhigten. Er war das Orakel Teutſchlands durch fein Verdienſt und Tugend, 

die 
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bie im das Vertrauen Der größten Fuͤrſten erwarb. Der große franzoͤſiſche 
Ludwig führte feine Kriege zur Unterdruckung der Fuͤrſten die ſein Joch mit 
Widerwillen trugen. Der große Friedrich Willhelm fochte mehr als einmabl, 
als Held, an der Spitze ſeiner tapfern Krieger, um Teutſchland vor der franzoͤſiſchen 
Herrſchſucht zu ſichern. Mit ſechzehn tauſend Streitern zog er fuͤr des Reichs 
Wohlfahrt an den Rhein, eilte mit ihnen zuruck, that Wunder bey Rathenau 
und Sehrbellin, flog mit feiner Armee über ein Eismeer, legte mit ihr 40 Meilen 
in 8 Tagen zuruͤck und ſchlug Feinde durch das Schrecken ſeines Nahmens vor 
ihm her, die ihn Teutſchlands Schutz zu ſeyn hindern wollten. Hat die Ge⸗ 
ſchichte von irgend einem der teutſchen Fuͤrſten, größre Verdienſte um ſein Vater⸗ 
land uns aufgezeichnet? Wen nennt ſie, der noch ſo uneigennuͤtzig wie er fuͤr deßen 
Sicherheit (tritt? Entbehrte er nicht einen Theil der Pommerſchen Erbſchaft, um 
den verheerenden Strom des Krieges durch den Münfterfehen Frieden zu Dente 
men? Sandre er nicht einen Theil feiner geuͤbten Krieger zur Hilfe Leopolds 
gegen die Tuͤrken? Unterſtuͤtzte er ihn nicht mit betraͤchtlichen Summen? Be⸗ 
gnuͤgte er ſich nicht mit dem Ruhme ſeiner Thaten, mit dem koͤniglichen Bewuſt⸗ 
ſeyn, geholfen zu haben, da er vom Kayſer und dem Reiche verlaßen, den Frieden 
zu St. Germain mit Frankreich ſchloß? 

O ja er verdient die Bewunderung und Ehrfurcht, mit der ſeine Zeitgenoßen 
ihn den Großen nannten und mit der ihm die Nachwelt dieſen Nahmen beſtaͤtigt. 
Auch in der Beziehung auf das teutſche Reich ift fein ganzes Leben ſein Lobſpruch, 
wie ſein erhabner Urenkel ſagt, der allein ſeine Groͤße erreicht, ſie noch 
uͤbertrift. 

Ich ſchweige von den Verdienſten der Nachfolger des großen Churfuͤr⸗ 
ſten, die das teutſche Reich, auch bey der Vergroͤßerung ihrer Macht und nach 
der angenommenen Koͤniglichen Würde, immer in dem Maaße zu verehren Urſache 
gehabt hat, nach dem die Preußiſchen Monarchen mit dem Reiche in Ver⸗ 
bindung ftanden. 

Auch er, Friedrich, das Wunder unter Zeiten, unfer Schußzherr, König 
Vater, — aber welcher Nahme iſt, der Sein Verdienſt, der das was wir 
Ihm ſchuldig find, was unſre Herzen für Ihn fühlen, ausdrückt? — Friedrich, 
unſer Friedrich, der große Koͤnig, der uns den heutigen Tag dadurch noch 
feyerlicher macht, daß Er in unſern Mauern iſt, iſt uns nur in der Abſicht ſo 
nahe, um der Schutzherr teutſcher Fuͤrſten, der Vertheidiger teutſcher Frey⸗ 
heiten und Rechte deſto beßer zu Wi 
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O Er muͤße es auch mit gluͤcklichem Erfolge ſeyn! Gott muͤße Ihn ſegnen! 
den Erben Seiner Länder und Sorgfalt für unfer Glück ſegnen! mit Seinem 
Heldenmuthe und Seiner Weisheit Seine Feldherrn befeelen! Seinen Heeren 
Sieg geben und durch Ihn, Irenens begluͤckende Segnungen bald, bald wieder 
für uns zuruͤckkehren lagen! Diß meine Theuerſten „Sie alle, die Sie Sich zu 
den Unſeigen zählen, bif fey der gemeinſchaftliche Wunſch unfrer zur Freude ge⸗ 
ſtimmten Herzen! Gott erhalte, Gott ſegne den König! diß fey unfer 
aller frommes Gebeth an dem feſtlichen Tage, der jeden Preußifchen Unterthan 
zur innigſten Freude berechtiget, weil er an ihm das Geburtsfeſt des Koͤmgli⸗ 
chen Greiſes, feines Monarchen feyert! Fuͤhlen Sie an ihm meine jungen 
Sreunde, das hohe Glück, Friedrichen zu Ihrem Fuͤrſten zu baben, den 
jeder Fremde, mit Entzuͤcken, zum Vater feines Vaterlandes ſich wuͤnſchen wuͤrde! 
Fuͤhlen Sie aber auch an ihm, Ihre heilige Verpflichtung, freue, geborfame, 
wuͤrdige Unterthanen eines ſolchen Herrn zu werden! Nehmen auch Sie unſre 
fremden Zoͤglinge, Auslaͤnder aus benachbarten und weit entfernten Reichen, neh⸗ 
men auch Sie an unſrer pflichtmäßigen Freude Theil! Bethen Sie mit uns fuͤr 
unſern theuerſten Koͤnig, an dem Tage, da Er Sein acht und ſechzigſtes 
Jahr antritt! i ۱ ۱ 

Jeden Vortheil, ben Sie bey uns genießen, die Bildung Ihres Herzens, 
die Aufklaͤrung Ihres Verſtandes, alle die begluͤckenden Fruchte Ihres Fleißes und 
Ihrer Tugend, die Sie mit von uns nehmen, wenn Sie mit nuͤtzlichen Kennt⸗ 
nißen bereichert, zum Dienſt Ihres Vaterlandes einſt zurückkehren; fie alle ſind 
Sie auch der Gnade unſers Monarchen ſchuldig, mit deßen Genehmigung 
unſre Anſtalt entſtund, durch deßen Wohlthaͤtigkeit unterſtutzt, fie wuchs, der 


ihren Flor mit gnábigem Beyfall bemerkte, der fie durch ihre Erhebung zur AS, 


niglichen Schule, durch das Geſchenk Seines eignen hohen Nahmens, 
zu großen Ehren erhob. Welche Bewegungsgruͤnde auch für Sie, mit uns, 
Seinen gebornen Unterthanen zugleich, Seine Gnade dankbar zu ſegnen! 
Friedrich ift auch Philoſoph auf dem Thron, ſelbſt Kenner ſchoͤner Kuͤnſte 
und Wißenſchaften, in vielen ſelbſt Meifter, ihr aller Befoͤrderer und Schußgott. 


Im Tempel der Muſen werden Ihm Seine Lieblinge erzogen Welche neue, 
maͤchtige Aufmunterung für Sie junge Buͤrger dieſer Anſtalt, zu edler Wißbe⸗ 


gierde und unermuͤdetem Fleiße, um fid) zum fünftigen ۵ unfers großen 
Koͤniges geſchickt zu machen! Welche Aufmunterung fuͤr Sie theuerſte Mite 
arbeiter und Lehrer, unſer Amt mit Treue und Fleiß zu führen! Welche Beloh⸗ 

p - nung 
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gung fie Sie, ehrwuͤrdiges Preßbyterium, Vorgeſetzte diefer Anſtalt! Am 
heutigen Tage, an ihrem funfzehnten Stiftungstage, am Geburtstage ihres 
großen ۰ Schutzherrns und Wohlthaͤters, der ſie Seines 
allergnaͤdigſten Beyfalls würdigte, dankt ſie Ihnen, ihren Vorſtehern, durch 
mich, feyerlich, fur Ihre uneigennuͤtzige Bemuͤhung um ihr Wohl; dankt auch 
allen ihren ۸ Goͤnnern und Wohlthaͤtern. — O um des feſtlichen 
Tages, um der Freude willen, die an des großen Friedrichs Geburtsfeſte 
uns alle durchgluht, laßen Sie alle, Sich den Dank Seiner Schule, der 
Königlichen Friedrichs⸗Schule angenehm ۱ 

Um des erfreulichen, wohlthaͤtigen Tages willen, laßen Sie Sich Vereh⸗ 
rungswuͤrdige, auch insbeſondre meinen Dank angenehm ſeyn, den ich Ihnen 
für die Ehre bringe, die Sie mir vor kurzem dadurch erzeigten, daß Sie mir den 
Character eines Proſeßors der Philoſophie und Geſchichte ertheilten, die Wuͤrde, 
die Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt Ihrer Schule allergnaͤdigſt erlaubt und 
geſchenkt haben Konnte ich Ihnen meine dankbaren Empfindungen feyerlicher 
entdecken, als an dem Tage, der unſrer Anſtalt fo feſtlich, der für das Glück aller 
Preußiſchen Unterthanen ſo wichtig iſt? 

Mit bethendem Herzen zu Gott, huldige ich dann aufs neue, an unſerm 
geöften Sefte in ehrfurchtsvoller Unterthänigfeit, unſerm großen Monarchen, 
als Profeßor Seiner Schule; heilige aufs neue, Ihrem und meinem Koͤnige 
und Herrn, das treue Herz des Bürgers und Unterthans, und Seinem 
Dienſte, alle Kraͤfte, allen Fleiß und mein Leben. An unfrem groͤſten Feſte, 


widme ich aufs neue, Dir Königliche St iedriciane, meinen Eifer, meine 


Treue und Dienſte! Noch habe ich es nicht vergeßen, was ich Dir ſchuldig bin; 
noch nicht vergeßen, daß Du mich in Deinem wohlthaͤtigen Schooße aufzogſt. 
Immer ſoll dann auch, diß in Dir zuerſt gebildete Herz, patriotiſch und voll 
kindlicher Dankbarkeit für Dich ſchlagen; nie bloß allein um ſeiner Vortheile 
willen an Dir haͤngen! Der Gedanke, daß Du des großen Friedrichs biſt, 
daß Du unierm geliebteſten, theuerſten Könige angeböreſt, wird auch mei- 
nen, fo wie aller Deiner Beförderer und 6 Eifer, für Dich erhöhen und 
vergrößern. 

Und fo wirft Du, der erhabnen Ehre, die Du genießeſt, gemäß, immer 
pollkommner werden, immer mehr gute, geſchickte, tugendhafte Bürger, den Staaten 


unſers allergnaͤdigſten pnm erziehen; dadurch Seiner ſortwaͤhrenden 
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Königlichen Huld und Gnade nie unwuͤrdig, und fo, Deines Gluͤcks gewiß 
ſeyn koͤnnen. Es iſt wahr, manche finſtre, drohende Wolke hange auch über | 
Dir; der verderbliche Krieg hat auch Dir geſchadet; Deine Beduͤrfniße haben | 
fic) gemehrt unb Deine Vorſteher find manchmahl bekuͤmmert um Deine Hilfe 
für die Zukunft; aber fümmre Du Dich nicht! Erheitre den truͤben Blick der fuͤr 
Dich Beſorgten! Gott laßt keine gute, wahrhaftig nuͤtzliche und dem allgemeinen 
| 
| 


Beſten fo erſprießliche Demúbung ungeſegnet und — Friedrich lebt, Gott wird 
Ibn und den gnábigften Prinzen, Deinen Fünftigen Schutzherrn und 
Vater beſchirmen; wird mit Ihnen ſeyn, wenn Sie ausziehen werden, auch 
für Dich fidem Frieden und langewaͤhrende Wohlfahrt zu erfechten. Gott wird 
Sie mit Ruhm gekroͤnt, von Teutſchland geſegnet, von Ihren Unterthanen an⸗ 
gebethet, unfern heißen Wünfchen und frommen Gebethen wiederſchenken; und 
nie wird Friedrich, deßen Weisheit und Gnade ſich auf alles erſtreckt, 
Deiner vergeßen. Da Er Dich zur ASniglichen Schule erhob, verhieß Er 
Dir da nicht auch, als Koͤnig Dein Helfer zu ſeyn, wenn Du aus Mangel 
aller andern Hilfe nicht mehr beſtehen koͤnnteſt? O fröhliche Zuverſicht Friedri⸗ 
ciane für Dich, bey Friedrichs Dich ſegnendem Leben! Heitre, erfreuliche 
Ausſichten, in die Zukunft für Dich, beym Leben des gnaͤdigſten geliebte⸗ 
ſten Prinzen! | | 
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